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Kiel (kna/nkz). Als erstes von 
vier norddeutschen Bundeslän-
dern hat Schleswig-Holstein den 
Reformationstag am 31. Okto-
ber zum gesetzlichen Feiertag 
erklärt. Fast alle Fraktionen im 
Kieler Landtag sprachen sich in 
der Landtagssitzung am Don-
nerstag, 22. Februar für eine ent-
sprechende Gesetzesänderung 
aus. Lediglich die Abgeordneten 
des Südschleswigschen Wähler-
verbands (SSW) sowie ein einzel-
ner SPD-Abgeordneter enthiel-
ten sich der Stimme. Damit ist der 
Tag für die Schleswig-Holsteiner 
bereits in diesem Jahr arbeitsfrei.

Die Debatte um die Einführung 
des zusätzlichen Feiertags sei mit 

der notwendigen Tiefe geführt 
worden, urteilte Innenminister 
Hans-Joachim Grote (CDU). Es 
handele es sich um eine Lösung, 
die den Norden verbinde. Die Ab-
geordneten hatten sich erst nach 
zähem Ringen auf den Reforma-
tionstag geeinigt. Der SSW hät-
te den Tag der Landesverfassung 
am 13. Juni bevorzugt.

Der evangelische Bischof Go-
thart Magaard begrüßte das Vo-
tum: „Diese Entscheidung wür-
digt sowohl die vielfältigen ge-
samtgesellschaftlichen Bezüge 
dieses Tages als auch die beson-
dere Bedeutung der Reformati-
on für unsere Kirche.“ Erzbischof 
Stefan Heße zeigte sich dagegen 

wenig begeistert. Er sei „sehr irri-
tiert darüber, dass gerade im po-
litischen Raum offensichtlich kei-
ne Zeit war, um sich mit den un-
terschiedlichen Ansichten zu die-
sem Thema auseinanderzusetzen 
und eine breite gesellschaftliche 
Diskussion herbeizuführen.“ He-
ße hatte argumentiert, dass der 
31. Oktober die Spaltung der 
Christen vor allem in Deutsch-
land markiere.

Hauptgrund für die Initiative 
ist das Ungleichgewicht bei der 
Anzahl der Feiertage zwischen 
Nord- und Süddeutschland. 
Schleswig-Holstein, Hamburg, 
Niedersachsen und Bremen ge-
hören mit bislang nur neun ge-

setzlichen Feiertagen im Jahr 
bundesweit zu den Schlusslich-
tern. Auch die anderen Nord-
länder planen daher, einen zu-
sätzlichen Feiertag einzuführen. 
Auch dort gilt der Reformations-
tag als Favorit für einen neuen 
Feiertag. Der Hamburger Senat 
wollte sich am Mittwoch (nach 
Redaktionsschluss) entscheiden. 

Die religionskritische Giorda-
no-Bruno-Stiftung kündigte eine 
Kunstaktion an, mit der sie unter 
anderem in Hamburg und Kiel 
gegen den Feiertag Stellung be-
ziehen wollte. Wer den 31. Okto-
ber zum Feiertag erkläre, feiere 
damit einen wirkmächtigen An-
tisemiten, so die Stiftung. 

VON MARCO HEINEN

Für 111 000 Mark (nicht ganz 
57 000 Euro) bekäme man heu-
te einen nagelneuen Porsche für 
Einsteiger. Und für gut 12 000 
mal so viel Geld könnte man sich 
schon einen schönen neuen Flug-
hafen kaufen; einen unfertigen 
zwar, aber immerhin in Berlin. 
In Neumünster gab es für eben 
jene 111 000 Mark vor 125 Jah-
ren eine ganze Kirche. Die war 
nicht nur sehr schön im Design, 
sondern wurde auch sehr ra-
sant fertig gestellt. Zehn Monate 
nach Baubeginn, konnte sie be-
reits zum Weihnachtsfest 1893 
geweiht werden.

Im Jubiläumsjahr will die Pfar-
rei St. Maria – St. Vicelin diesen 
Schatz besonders herzeigen und 
hat deshalb bis zum Sommer 16  
Kirchenführungen geplant, die – 
bis auf eine Ausnahme – immer 
freitags zwischen 17 und 19 Uhr 
angeboten werden. Geplant sind 
45-minütige Rundgänge, so dass 
man auch mittendrin einsteigen 
kann. Die Führungen, für die sich 
eine ganze Reihe an Gemeinde-
mitgliedern engagiert, haben je-
weils einen besonderen Schwer-
punkt. Maria und Vicelin, so viel 
sei schon verraten, spielen dabei 
auch eine Rolle.

Führungen gibt es in der Kir-
che schon seit rund zwei Jahren. 
Aber: „Bislang haben wir sie nur 
auf Bestellung gemacht“, erzählt 

Wolfgang Fricke (73), einer der 
Beteiligten. Ob für den Heimat-
verein oder für die Schulklasse, 
Wolfgang Fricke ist immer ger-
ne bereit, mit Gästen durch die 
Kirche zu gehen. „Ich mache das 
furchtbar gerne“, sagt er. Die 
Neugierde und das Interesse der 
Besucher, beides spornt ihn an. 

„Ich glaube, dass das ein Stück-
chen Mission ist“, so Fricke.

Im Jubiläumsjahr sind je vier 
Führungen mit einem jeweils hi-
storischen, künstlerischen und li-
turgischen Schwerpunkt geplant. 
Fricke hat schon oft liturgische 
Führungen für Schulklassen ge-
macht, weil morgens ja sonst 
kaum jemand Zeit hat. Bei ihm 
stehen dann nicht nur Kelch und 
Hostienschale auf dem Altar, son-
dern auch eine Rose hat er dabei, 
um die Wandlung zu erklären, die 
besonders für Kinder nicht ganz 
leicht zu begreifen ist. Fricke er-
zählt dann davon, dass eine Rose 
einen völlig anderen Charakter 
bekommt, wenn man sie einem 

geliebten Menschen schenkt. 
„Dann ist das keine Rose mehr, 
sondern vielmehr ein Zeichen 
meiner Liebe, meiner Treue, mei-
ner Zuneigung. Das können die 
Kinder dann verstehen. Die Rose 
ist immer noch eine Rose, sie ist 
aber zusätzlich noch etwas ganz 
anderes“, so Fricke. Und so ähn-

lich sei das auch bei 
der Eucharistie.

Da der frühere 
überzeugte Atheist 
selbst erst im zarten 
Alter von 66 Jahren 
getauft wurde, will er 
auch die Führung für 
„Atheisten, Agnosti-
ker und andere Hei-
den“ übernehmen, 
wie sie im Flyer zu 

den Führungen genannt werden. 
Er wisse ganz gut, „wie die den-
ken und fühlen“, sagt der Seni-
or. Und wie bekommt man einen 
Atheisten in die Kirche? Fricke 
lacht. „Das wissen wir noch nicht. 
Es ist ja das erste Mal, dass wir das 
probieren.“  

Mit zum Team gehören auch 
David (31) und Sandra (28) Du-
dyka. Die beiden bereiten eben-
falls jeweils eine ganz besondere 
Führung vor. David Dudyka, der 
beim Erzbistum in der Kinder- 
und Jugendarbeit tätig ist, setzt 
dabei auf die Perspektive der 
„Jünger des Smartphones“. Da-
mit sollen Menschen angespro-
chen werden, „die gerne mit dem 

Smartphone unterwegs sind und 
die Welt mit dem Smartphone 
entdecken“, erläutert er. Wie das 
im Detail aussehen wird, das steht 
noch nicht fest. Doch ähnlich wie 
bei dem Spiel Pokémon Go soll 
die Technik eingesetzt werden, 
die bei der sogenannten „aug-
mented reality“ (erweiterte Rea-
lität) verwendet wird: mittels des 
Smartphones wird die Realität 
abgebildet und um zusätzliche 
Texte, kleine Videos und in die-
sem speziellen Fall wohl um ein 
Rätsel ergänzt. Ein paar Wochen 
bleiben Dudyka noch, um seine 
Ideen in die Tat umzusetzen.

Ähnlich ist es auch bei seiner 
Frau, Sandra Dudyka. Die Mu-
seologin, die vormals im Kin-
dermuseum Berlin im Bereich 
Museumspädagogik und Aus-
stellungsdesign tätig war, erar-
beitet mit einem kleinen Team 
eine Führung für Familien und 
kleine Besucher. An sieben Orten 
in der Kirche – darunter Altar, 
Taufbecken und Tabernakel – soll 
es Hörstationen geben, an denen 
den jungen Besuchern in kurzen 
Texten Sinn und Zweck dieser 
Dinge erklärt werden. Maria und 
Vicelin sind dann als gezeichnete 
Figuren auch mit dabei. Die Teil-
nahme an allen Führungen ist 
natürlich kostenlos.

Termine der Führungen jeweils frei-
tags 17–19 Uhr: historisch: 2. März, 
6. April, 4. Mai, 8. Juni; künstlerisch; 
9. März, 13. April, 25. Mai, 15. Juni; 
liturgisch: 16. März, 20. April, 18. 
Mai, 22. Juni; für Atheisten: 23. März; 
musikalisch: 27. April; für Smart-
phone-Fans: 1. Juni; für Familien und 
Kinder: Samstag ,  2. Juni, 14–16 Uhr.

Offen für Perspektivwechsel 

Reformationstag wird Feiertag

KURZ UND BÜNDIG

 (v. li.) Sandra und David Dudyka und Wolfgang Fricke gehören zu den 
Kirchenführern in Neumünster. | Foto: Marco Heinen
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Vor 125 Jahren wurde in Neumünster die Pfarrkirche St. Maria – St. Vicelin 
gebaut. Gemeindemitglieder bieten deshalb bis Juni fast jeden Freitag eine  
Führung durch die Kirche an – und zwar in sieben Varianten.

Zen als spiritueller Weg für Christen?

Kiel (nkz). „Zen – ein spiritueller Weg für Christen?“ 
Um diese Frage dreht sich der Vortrag von Prof. Dr. 
Paul Rheinbay von der Philosophisch-Theologischen 
Hochschule Vallendar, den er am Freitag, 9. März um 
19.30 Uhr im Gemeindezentrum von St. Nikolaus in 
Kiel (Rathausstr. 5) halten wird. Zen ist keine Reli-
gion, auch wenn dieser Weg im Osten mit buddhis-
tischen Ausdrucksformen verbunden ist, heißt es in 
der Einladung. Zen heiße zunächst einmal, bei sich 
zu sein, in der Stille zu sitzen oder einfach nur da zu 
sein. Veranstalter des Abends ist das Forum Kirche 
und Gesellschaft. Der Eintritt kostet 3 Euro.

Übergabe des Ehrtmann-Ehrengrabs

Lübeck (nkz). Auf Antrag des ökumenischen Arbeits-
kreises 10. November wurde 2017 das Grab des frü-
heren Bausenators Adolf Ehrtmann auf dem Burgtor-
friedhof zum Ehrengrab erklärt. Ehrtmann hatte sich 
um die Hansestadt und die vier Lübecker Märtyrer 
verdient gemacht, die am 10. November 1943 hinge-
richtet worden waren. Der Arbeitskreis nimmt nun den 
Todestag Adolf Ehrtmanns, der am 7. März 1979 ver-
starb, zum Anlass, das Ehrengrab der Öffentlichkeit zu 
übergeben. Dazu sind auch Interessierte eingeladen. 
In der Friedhofskapelle des Burgtorfriedhofs halten 
Propst Christoph Giering und Pastorin Constanze Ol-
dendorf um 11 Uhr eine ökumenische Andacht.

Umfrage unter jungen Leuten in Kiel

Kiel (hix). In Kiel läuft bis 
zum 20. März eine Umfrage 
unter Jugendlichen und jun-
gen Erwachsenen im Alter von 
13 bis 27 Jahren. Die jungen 
Leute sollen beschreiben, 
wie ihre Lebenswirklichkeit 
aussieht und was sie bewegt. 
Es geht um ihre Haltung zu Lebens- und Glaubens-
fragen und Wünsche und Erwartungen an die Kirche. 
Die Fragen richten sich nicht allein an katholische 
Jugendliche in Kiel, die alle persönlich angeschrie-
ben wurden; „Alle anderen Jugendlichen in Kiel sind 
auch eingeladen, diesen Fragebogen auszufüllen“, so 
Ann-Kathrin Berndmeyer, Referentin für Jugend- 
pastoral in der Pfarrei Franz von Assisi. Die Fragen 
sind über den abgebildeten QR-Code erreichbar. 

ANZEIGE

K I R C H E N F Ü H R E R  W O L F G A N G  F R I C K E

» Ich glaube, dass  
das ein Stückchen 
Mission ist. «Von Marco und Kevin

Als ich noch zur Schule 
ging, fanden es einige 
Klassenkameraden lustig, 
mir ein „Ciao, Marco, 
ciao, ciao“ zuzurufen 
oder vielmehr zu singen. 
Denn es war die Titelme-
lodie einer japanischen 
Zeichentrickserie. Ich 
habe es gehasst und 
empfand meinen Namen 
in solchen Momenten als 
Last. Nicht anders geht 
es vielen Menschen, die 
den Namen Kevin tragen. 
Es ist der Name eines 
irischen Heiligen aus 
dem 7. Jahrhundert. Es 
ist der Name der HSV-Le-
gende Kevin Keegan, 
des Schauspielers Kevin 
Kostner und eines gewis-
sen Jungen, der für einen 
Film-Hit „allein zu Haus“ 

war. Alle diese Kevins 
sind Vorbilder. 

Die Wahrnehmung 
des Names heute ist eine 
andere. Ich will gar nicht 
aufzählen, was alles 
an Negativem mit dem 
Namen verbunden wird. 
Aber ich habe es im Arti-
kel „Von Maria, Nikolaus 
und Kevin“ in der letzten 
Ausgabe angedeutet, so 
ganz en passant. Da-
raufhin bekam ich einen 
Brief von einer Mutter, 
die ihren Sohn Kevin 
nannte, als der Name 
noch nicht stigmatisiert 
war. In dem Brief stand 
dieser Satz: „Wenn ein 
Mensch aufgrund seines 
Namens als asozial oder 
dumm abgestempelt 
wird und sogar beruf-
liche Nachteile in Kauf 
nehmen muss, dann 
stimmt nicht mit den 
Eltern des Kindes etwas 
nicht, sondern mit der 
Gesellschaft.“ Dem habe 
ich nichts hinzuzufügen.

MEINUNG
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